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09-05-31 Pfingsten Mt 16,13-19 Schlüssel
Liebe Gemeinde!

Heute vor einer Woche ging der Kirchentag in Bremen zu Ende.

Eine tolle Veranstaltung mit vielen Höhepunkten.

Besonders beeindruckend war für mich auch wieder der Abschlussgottesdienst. Da wurden 100.000 Christen vor dem Gottesdienst plötzlich ganz still, feierten dann Gottesdienst, teilten Brot und Wein, sprachen alle zusammen das Vaterunser. 
Gerne hätte ich Ihnen eine Tüte mit Bremer Luft mitgebracht, etwas von diesem frischen Wind.

Aber leider kann man Luft, eine frische Briese ja nicht transportieren.

D. h. - die Bibel soll ja ein Buch sein, in dem der frische Wind Gottes transportiert wird. Wenn wir sie aufschlagen, dann weht uns der Geist, der damals wehte, dieser unglaubliche Rückenwind um die Nase.

Und so schlagen wir also unseren Predigttext auf und hoffen, dass uns ein bisschen von dem Pfingstwind, vom Heiligen Geist um die Nasen und in die Herzen weht.

Mt 16,13-19

Da kam Jesus in die Gegend von Cäsarea Philippi und fragte seine Jünger und sprach: Wer sagen die Leute, dass der Menschensohn sei? 14 Sie sprachen: Einige sagen, du seist Johannes der Täufer, andere, du seist Elia, wieder andere, du seist Jeremia oder einer der Propheten. 15 Er fragte sie: Wer sagt denn ihr, dass ich sei? 16 Da antwortete Simon Petrus und sprach: Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn! 17 Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Selig bist du, Simon, Jonas Sohn; denn Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel. 18 Und ich sage dir auch: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen. 19 Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben: Alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein, und alles, was du auf Erden lösen wirst, soll auch im Himmel gelöst sein.
Ein Schlüsseltext - so viel kann man gleich zu Beginn sagen, denn es geht um Schlüssel.
Schlüsselfrage
Jesus stellt Fragen. Er stellt seinen Jüngern und uns hier die Schlüsselfrage:

"Was sagen die Leute, wer ich bin?

Dass Johannes der Täufer wiederkommen könnte, fürchtete sein Mörder Herodes - manch anderer erhoffte es wohl, damit der Mord gesühnt würde.

Elia gilt als Prophet der Endzeit, die Menschen erwarteten sein Kommen. Beim jüdischen Sederabend steht bis heute jedes Mal ein Becher mit Wein für ihn, den "neuen Mose" bereit…Der Prophet Jeremia ist, so erzählt es das apokryphe Makkabäerbuch, einer, der mit dem Schwert gegen die Feinde hilft.
Einer der Propheten. Einer, der Gottes Gesetz wieder aufrichtet, der Unrecht benennt und für Gerechtigkeit eintritt, einer, der von Gott gesandt ist und für das Volk betet."

Jesus lässt die Antworten auf die Schlüsselfrage, auf die Frage wer er ist, unkommentiert stehen und fragt dann seine Jünger:

Wer sagt denn ihr, dass ich sei?
Was würden Sie antworten?

Das Vorbild aller Vorbilder, 

der, der vollmächtig von Gott, seiner Liebe und seinem Willen predigte,

der Gekreuzigte, der Auferstandene…?

In unserer Kirche sehen wir ein Bild von Jesus als Apotheker, das wohl sagen soll: In dieser Welt gibt es so vieles gegen das kein Kraut gewachsen scheint. Hab Hoffnung: Jesus ist der, der Medizin zum Leben für dich hat, Medizin, die stärker ist als Sünde und Tod.
Petrus antwortet mit einem Bekenntnis:

Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn!
Es ist eigentlich wie so häufig: Petrus tut sich als erster hervor und spricht große Worte - die er dann aber meist nicht halten kann.

Jesus tadelt ihn nicht:
"Oh Petrus! Du mit deinen schnellen Antworten! Das hört sich gut an. Große, heilige Worte - aber was ist dahinter. Du verwendest frommen Formeln.

Aber bald, sehr bald wirst du mich dreimal verleugnet haben, wenn der Hahn kräht."

Jesus tadelt ihn nicht.

Er lobt ihn, macht ihm Mut.
Jesus kennt Petrus. Er weiß, dass er kein Heiliger ist, dass er ein ganz einfacher Mann ist, Jonas Sohn.
Er weiß, dass die Schuhe, die sich Petrus mit diesem Bekenntnis anzieht zu groß für ihn sind. Es sind nicht seine eigenen Worte. Es sind Worte von außen, in die er erst noch hineinwachsen muss. 
Wir wissen, wie kläglich Petrus immer wieder scheiterte. Aber Jesus lässt es zu.

Er lässt Petrus die Bekenntnisworte sprechen und freut sich darüber:

Selig bist du, Simon, Jonas Sohn!
Auch wir haben vorhin die Worte des Glaubensbekenntnisses gesprochen. Worte, die eigentlich ein paar Nummern zu groß sind für uns, 
Worte, in die wir erst noch hineinwachsen müssen, 
Wie viele Zweifel sind in mir wach? Wie klein ist mein Glaube oft im Alltag, wie schnell verleugne ich, wenn es darauf ankommt in Wort und Tat all das, was mir Heilig ist.
Unser Text macht uns Mut:
Auch wenn ich viele, tiefe Zweifel in mir trage, darf ich das Glaubensbekenntnis sprechen - wie Petrus
und darauf vertrauen, dass Gott mich in diese großen Schuhe hineinwachsen lässt- durch seinen Geist, der in mir wohnt.
Wer sagt denn ihr, dass ich sei?
Jesus selbst hat auf diese Frage geantwortet:

Wer mich sieht, sieht den Vater! (Johannes 14,9)

Viele, die meisten sagen: "Ich glaube schon an etwas, an etwas höheres, eine Macht, nennen wir sie Gott. Wie Gott ist - das weiß keiner. Keiner hat ihn je gesehen. Vielleicht erfahren wir es später einmal, nach dem Tod."

Und damit ist ihr Interesse an Gott dann auch schon irgendwie wieder erloschen und sie wenden sich anderen, den handfesten Fragen des Lebens zu.
Aber das ist doch die Schlüsselfrage des Lebens:
Die Frage: Gibt es Gott? Und wenn ja, wenn es ihn gibt, wenn er alles gemacht hat - wie ist er, hat er etwas mit mir vor, liebt er mich - oder kennt er mich gar nicht? Ist er ein ungeheuer großes Energiefeld, das gar kein persönliches Gegenüber für mich darstellt, das mich gar nicht persönlich kennt, das gar nicht zu Liebe und zu Gefühlen in der Lage ist.

Jesus sagt: "Wer mich sieht, sieht den Vater!"

Wenn das stimmt, dann ist es nicht nur so, dass es Gott gibt, dann können wir wissen wie Gott ist: 

So, wie Jesus die Menschen mit den Augen der Liebe angeschaut hat - so sieht ER mich an. Wie er die Mühseligen und Beladenen, die Gescheiterten, alle, die die Hilfe brauchen an seinen Tisch eingeladen hat - so lädt Gott mich an seinen Tisch.

Blinde, auch die Schwarzseher bekommen eine neue Sicht, Gelähmte, auch die durch Stress, Angst oder Trauer Verkrümmten richten sich auf, können wieder stehen und gehen.

So ist Gott - Der Gute Hirte, mein liebender Vater, zu dem ich heimkehren kann.
Der allmächtige Gott zeigt uns sein Gesicht in der Krippe und am Kreuz, verzichtet auf Macht und Gewalt, nimmt Leid und Tod auf sich, stellt all unsere menschlichen Werte in Frage und auf den Kopf.

Jesus stellt hier die Schlüsselfrage.

Wer SEINE Antwort nachsprechen kann, wer es glauben kann, dass Gott uns in Jesus sein Gesicht gezeigt hat, der hat den Schlüssel gefunden, der ihm das Leben aufschließt.
Schlüsselposition
Unser Text ist verantwortlich dafür, dass Petrus in der christlichen Kunst immer mit Schlüssel dargestellt wird.
Petrus erhält hier von Jesus die Schlüsselposition zugewiesen.

Ist es nicht tröstlich, dass Jesus gerade ihm zuspricht: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen?
Gerade Petrus, der immer wieder versagt hat, wird zur Schlüsselfigur.
Das macht Hoffnung, dass Gott auch uns brauchen kann, dass sein Heiliger Geist auch aus uns Menschen machen kann, auf die man bauen kann.

Schlüsseldienst
Unser Text spricht vom Schlüsseldienst.

Lange vor "Mister Minit" und all den anderen, wird Petrus zum Schlüsseldienst.
Und wir alle sind zum Schlüsseldienst berufen (Mt 18,18).
Überhaupt kann man das Wirken von Jesus mit dem Wort "aufschließen" zusammenfassen:

Jesus hat Türen aufgeschlossen: Die Tür zum Leben, die Tür der Hoffnung, die Tür, die uns den Sinn unseres Lebens finden lässt.

Ich habe eine Vision - an Pfingsten darf man doch ein bisschen visionär sein:

Ich habe die Vision, dass uns beim Lesen in der Bibel, beim Lesen der Pfingstgeschichte dieser Geist plötzlich um die Nase zu wehen beginnt, dass er in uns weht und das glimmende Licht des Glaubens und der Hoffnung neu anfacht. Dass die Sorgenfalten auf unserer Stirn verschwinden - oder zumindest zu leuchten beginnen, dass aus unseren Augen Hoffnung strahlt.
Und dass wir uns bewusst werden, dass wir alle von Gott einen Schlüssel geschenkt bekommen haben:
Die Liebe, die ER uns schenkt, ist der Schlüssel zum Leben, der Schlüssel zur Hoffnung, der Schlüssel, zum Glück.
Ich habe die Vision, dass wir diesen Schlüssel ganz fest halten und anfangen mit ihm die vielen verschlossenen Türen in der Welt aufzuschließen - und dass wir hier in Jesingen:

Wo Menschen einsam und verzweifelt sind, wo sie nicht weiter wissen, wo Angst und Sorgen zu schalldichten Gefängnistüren wurden, wo die virtuelle Welt, das echte Leben ersetzt und zerstört, wo Menschen sich wertlos und minderwertig fühlen,
dass wir da versuchen diesen Schlüssel im Schloss zu drehen. Dass wir als Menschen, in denen der Geist der Aufersteheung lebendig ist, zu all den Eingeschlossenen gehen und erleben, dass sich Türen öffnen.
Wohlgemerkt wir können nicht Wunder wirken, können keine Arbeitsplätze herbeizaubern oder Firmenpleiten verhindern, nicht die Kranken gesund machen, keine Tote auferstehen lassen.
Aber wir haben von Gott den Schlüssel in die Hand bekommen - seine Liebe 

und die Hoffnung ins Herz dass ER stärker ist als alles.
Er hat einen Weg für uns: Ins Leben oder durch den Tod hindurch. Er stellt sich selbst mit unter unser Kreuz. Und die Kraft seiner Auferstehung sprengt alle Ketten und Kerker.

Nicht Scheckkarten öffnen die Türen - das gelingt nur den Profis im Krimi.
Der Geist der Liebe und der Auferstehung ist der Schlüssel.

Amen.
